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Überraschungen auf dem Notfall
USTER  Seit fünf Jahren besteht 
zwischen Spital, Spitex und den 
Heimen Uster die Kooperation 
Gesundheitsmeile. Xenia Theiler 
hat ihre Ausbildung am Spital 
letzten Herbst abgeschlossen: Im 
Rahmen der Kooperation erlebte 
sie einige Überraschungen.

ANNALISA HARTMANN

Die Ausbildungen vielseitiger und at-
traktiver gestalten sowie gegenseitige 
Synergienutzung in Bildungsfragen − 
diese Idee steckt hinter der Koopera-
tion Gesundheitsmeile, die seit 2011 
zwischen dem Spital Uster, der Stiftung 
Wagerenhof, der Spitex und den Hei-
men Uster besteht. Die Kooperation 
betrifft die Ausbildung von Lernenden 
und Studierenden unterschiedlicher 
Pflegeberufe, aber auch gemeinsame 
Fort- und Weiterbildungen des Fach-
personals.

«Bei allen Institutionen stehen die 
Patienten beziehungsweise die Bewoh-
nerinnen und Bewohner im Vorder-
grund. Überall gibt es Fachpersonal, 
das mit ähnlichen Fragen und Proble-
men zu tun hat», sagt Franziska Mathis-
Jäggi, stellvertretende Leiterin des Pfle-
gediensts am Spital Uster und Leiterin 
der Ausbildungskooperation. Eine Zu-
sammenarbeit sei daher von Anfang an 
auf sehr grossen Anklang gestossen. 
Bisher lag der Fokus auf der Zusam-
menarbeit bei der Ausbildung. «Die 
Betriebe tauschen für die einzelnen 
Praktika gegenseitig Lernende und Stu-
dierende aus», erklärt Mathis-Jäggi. 
Dadurch können die Auszubildenden 
an verschiedenen Ausbildungsplätzen 
Erfahrungen sammeln.

Je nach Lehre oder Studiengang ver-
bringen die Lernenden und Studieren-
den einige Wochen oder Monate in den 
Einrichtungen ausserhalb ihres Lehr-
betriebs. So sammeln sie am Wageren-
hof Erfahrungen im Umgang mit Per-
sonen mit einer geistigen und mehr
fachen Beeinträchtigung. Im Rahmen 
des Spitex-Praktikums erleben sie die 
Patienten in deren persönlicher Umge-
bung. In den Heimen beschäftigen sie 
sich mit Demenz- und Langzeitpflege, 
und im Spital Uster erlernen sie den 
Umgang mit Akutsituationen.

Bekannte Gesichter im Spital
Eine von ihnen ist Xenia Theiler. Ihr 
erstes Praktikum während der Ausbil-
dung zur diplomierten Pflegefachfrau 

führte sie ans Spital Uster, wo sie im 
Rahmen der Ausbildungskooperation 
eine Festanstellung bekam. Sie absol-
vierte fortan alle Praktika in Uster − im 
Spital und in den kooperierenden Insti-
tutionen: eine Woche auf der Notfall-
station, eine Woche bei der Spitex, zwei 
Wochen in der Palliativklinik und vier 
Wochen auf der Demenzabteilung Im 
Grund. «Die Praktika auf den einzel-
nen Abteilungen waren grundverschie-
den. So bekam ich einen Einblick in 
ganz gegensätzliche Arbeitsbereiche.»

Theiler ist froh, dass sie diese Einbli-
cke bekommen hat. «Die Zeit auf der 
Demenzabteilung half mir, Vorurteile 
abzubauen», sagt die 24-Jährige. Mit 
einer demenzkranken Patientin erlebte 
Theiler während ihrer Ausbildung eine 
erstaunliche Geschichte: Die Patientin 
war erst gerade im Heim eingetroffen, 
die Demenz war bei ihr weit fort

geschritten. «Da sie einen starken 
Bewegungsdrang verspürte, begleitete 
ich sie regelmässig nach draussen zu  
gemeinsamen Spaziergängen. So bau-
ten wir eine persönliche Beziehung 
auf», erzählt die Pflegefachfrau. 

Als Theiler später auf der Notfallsta-
tion im Spital arbeitete, erreichte sie die 
Nachricht, dass eine Frau mit einer 
Schenkelhalsfraktur eingetroffen war. 
Theiler las die Akten und erkannte, 
dass es sich um die Patientin von der 
Demenzabteilung handelte. «Die Pa-
tientin war durch den Vorfall und die 
fremde Umgebung sehr verwirrt. Auch 
die ganzen Schläuche konnte sie nicht 
verstehen», erzählt die Ustermerin. 
«Als ich die Dame schliesslich an-
sprach, lächelte sie − zum einzigen Mal 
während ihrer ganzen Zeit im Spital.»

Das Wiedersehen mit bekannten 
Gesichtern blieb für Theiler kein Ein-

zelfall: Im Rahmen ihres Spitex-Prakti-
kums etwa besuchte sie einen älteren 
Mann. «Wir kamen uns gegenseitig so-
fort bekannt vor − und stellten schliess-
lich fest, dass wir uns bereits im Spital 
begegnet waren, wo ich seine Frau ge-
pflegt habe. Dies schaffte gleich Ver-
trauen und brachte uns miteinander ins 
Gespräch.» 

Vielseitige Erfahrungen 
Besonders prägend erlebte Theiler die 
Zeit auf der Palliativstation. «Den 
Krankheitsgeschichten auf dieser Sta-
tion stand ich teilweise sprachlos gegen-
über», erinnert sie sich. Obwohl sie 
professionelle Beziehungen zu ihren 
Patientinnen und Patienten aufbaute, 
lernte Theiler in dieser Zeit auch, sich 
abzugrenzen. Vom Praktikum auf dem 
Notfall wiederum hat sie den Umgang 
mit hektischen Situationen mitgenom-

men. Eine Erfahrung, die ihr heute 
zugutekommt: Seit Oktober des letzten 
Jahres arbeitet sie als diplomierte 
Pflegefachfrau auf der medizinischen 
Abteilung des Spitals Uster. Ebenso 
zugute kommen ihr hier ihre Kennt-
nisse, die sie bei der Spitex erlangt hat. 
«Wenn ich heute mit einer Person im 
Spital über eine mögliche Betreuung 
durch die Spitex spreche, dann spreche 
ich aus eigener Erfahrung.»

Die Kooperation ausweiten
Obwohl die Ausbildungskooperation 
einen grossen organisatorischen Mehr-
aufwand bedeutet, profitieren auch die 
Bildungsverantwortlichen von diesem 
Konzept. «Bei fachlichen Fragen kön-
nen sie sich gegenseitig unterstützen», 
sagt Mathis-Jäggi. Durch gemeinsame 
Sitzungen und Weiterbildungen lernen 
sich die Fachpersonen der verschiede-
nen Institutionen besser kennen, was 
sich positiv auf die Zusammenarbeit 
auswirkt. So sei auch schon Personal 
ausgetauscht worden, wenn sich eine 
Institution im Engpass befunden habe. 
Finanzielle Konsequenzen habe die 
Kooperation nicht, sagt Mathis-Jäggi. 
«Das Ziel ist, die Kooperation noch 
weiter zu verankern und auszuweiten», 
so die Leiterin. Für nächstes Jahr sei als 
weiterer Schritt ein gemeinsamer Wei-
terbildungstag für Berufsbildner aller 
beteiligten Institutionen geplant. 

Am 12. April findet im Spital Uster – gemeinsam 
mit den Kooperationsbetrieben – der kantonale 
Info-Tag zu den einzelnen Pflegeberufen statt. 
Weitere Informationen zur Ausbildungskoopera-
tion auch unter www.gesundheitsmeile-uster.ch. 

Arbeitet seit dem Abschluss ihrer Ausbildung auf der medizinischen Abteilung des Spitals Uster: Xenia Theiler. �Bild: Markus Zürcher

Kooperation  
Gesundheitsmeile

Die Idee zur Ausbildungskoope
ration Gesundheitsmeile entstand 
2010 in der Folge eines gemein
samen Tags der offenen Tür, an 
dem sich alle Betriebe an der 
Gesundheitsmeile beteiligten, er-
klärt Franziska Mathis-Jäggi, Lei-
terin der Ausbildungskooperation. 
Schnell wurde klar, dass die vier 
Institutionen Stiftung Wagerenhof, 
Heime, Spitex und Spital Uster  
an einer Kooperation interessiert 
sind. Nach der Durchführung eines 
Vorprojekts fanden 2012 schliess-
lich die ersten Ausbildungslehr-
gänge nach dem neuen Koopera-
tionskonzept statt. (anh) 

Gemeindeplanung blockiert
WANGEN-BRÜTTISELLEN.  Das 
Ringen um den Flugplatz  
Dübendorf erschwert  
die kommunale Planung.  
Gemeinderat Ueli Weber spricht  
an der Gemeindeversammlung 
von unverbindlichen Aussagen 
von Bund und Kanton.

BRUNO FUCHS

Mit den 110 Stimmberechtigten sowie 
den nicht stimmberechtigten Besuchern 
war der Gsellhof an der Gemeindever-
sammlung beinahe voll. Viele interes-
sierte nur eines: Wie geht es mit dem 
Flugplatz Dübendorf weiter? Hans
ruedi Blöchlinger, Präsident der Zür-
cher Planungsgruppe Glattal (ZPG), 
und Ueli Weber (SVP), Gemeinderat 
Planung und Hochbau, informierten 
am letzten Dienstagabend über die 
Entwicklung des Flugplatzes aus Sicht 
von Bund, Kanton und Gemeinde. Die 
Präsentation zeigte aber eines: Die Vor-
stellungen, was auf dem Flugplatzareal 
entstehen soll, gehen weit auseinander. 

Es gibt derzeit mehr Fragen als Ant-
worten.

Zivile Nutzung oder Innovation
Das Bundesamt für Zivilluftfahrt und 
das VBS machten Mitte Dezember 
2013 eine Ausschreibung für eine mög-
liche zivile Nutzung des Flugplatzes 
Dübendorf. Der Bund denkt an eine 
Geschäftsfliegerei, wo auch eine Mit
benutzung der Luftwaffe möglich sein 
soll. Eine Helikopterbasis und die Rega 
werden weiterhin bestehen. Die Zahl 
der jährlich möglichen Flüge soll auf 
28 000 beschränkt sein – heute sind es 
die Hälfte an Flugbewegungen. Die 
Betriebszeiten werden wesentlich aus-
geweitet und enthalten Starts und Lan-
dungen an Wochenenden.

Der Kanton Zürich und die Stand-
ortgemeinden sprechen sich für einen 
Innovationspark aus (siehe Ausgabe 
vom gestrigen 12. März). Dort sollen 
sich Wirtschaft, Bildung und Forschung 
vernetzen. Gemäss Blöchlinger meint 
der Kanton, dass eine aviatische Nut-
zung des Geländes nur eine geringe 
Wertschöpfung darstelle und deutlich 
weniger Arbeitsplätze schaffe als ein 

Innovationspark. Ueli Weber zeigte 
auf, wie die Verkehrs- und Gebietspla-
nung der Gemeinde derzeit fast unmög-
lich ist. Er sagte: «Momentan gibt es für 
die umliegenden Gemeinden keine ver-
bindlichen Aussagen. Das macht die 
Planung für die Gemeinde schwierig.» 
Entwicklungsbedarf ist in den Gebie-
ten entlang der A 53, und für das hohe 
Verkehrsaufkommen drängt sich eine 
Umfahrung von Wangen auf. 

Gemeinderat bringt sich ein
Keine Fragen offen liess der private Ge-
staltungsplan Am Dorfbach. Er wurde 
ohne Gegenstimme angenommen. Den 
Architekten gelingt es, im Kern von 
Brüttisellen bestehende alte Bauten mit 
neuen zu verbinden und Lösungen für 
den Lärmschutz gegenüber der Zürich-
strasse aufzuzeigen. Für die Wohnun-
gen und Gewerberäume stehen Gara-
gen bereit, die über die Sennhütten-
strasse erreicht werden können. 

Der Gemeinderat wurde durch die 
Grundeigentümer frühzeitig in den 
Planungsprozess einbezogen, und er 
konnte im Sinn des öffentlichen Inter-
esses mitwirken. Der im Leitbild der 

Gemeinde festgelegte Grundsatz, dass 
Brüttisellen einmal einen vorstädti-
schen Charakter erhalten soll, sieht der 
Gemeinderat erfüllt. Deshalb unter-
stützt er das Projekt. Der zweite Gestal-
tungsplan Altwiesen in Wangen kam 
nicht zur Abstimmung, weil die Eigen-
tümer den Plan zurückzogen. 

Frage an den Gemeinderat
Hans-Rudolf Wyder wollte mit einer 
Anfrage nach Paragraf 51 erfahren: 
Weshalb hat sich der delegierte Ge-
meinderat von Wangen-Brüttisellen in 
einer Versammlung der ZPG der 
Stimme enthalten, als es um die Umzo-
nung des Gebiets Eglishölzli ging? Der 
Gemeinderat unterstützte an der Ge-
meindeversammlung vom 5. November 
2013 die Umzonung, die Stimmberech-
tigen lehnten diese ab. Gemeindepräsi-
dentin Marlis Dürst (Forum) meinte, 
dass der zuständige Gemeinderat die 
Mitglieder der ZPG über den Ent-
schluss der Stimmbürger informiert 
habe. Die Stimmenthaltung sei recht-
lich zulässig und korrekt und habe kei-
nen Einfluss auf das Abstimmungs-
ergebnis gehabt, meinte Dürst.

	 IN KÜRZE
Sanierung Kindhauserstrasse
VOLKETSWIL.  Im Zusammenhang mit 
der anstehenden Sanierung der Kind-
hauserstrasse durch die kantonale Bau-
direktion müssen vorgängig die que
renden Werkleitungen erneuert wer-
den. Für den Ersatz von vier querenden 
Wasserleitungen bewilligte der Ge-
meinderat einen Kredit von 149 100 
Franken und beauftragte die Firmen 
Tius AG, Riedikon, und Petrig AG, 
Hegnau, mit den entsprechenden 
Bauarbeiten.� (zo)

Leitungen werden ersetzt
VOLKETSWIL.  Die Hausanschlusslei-
tungen in der Einfamilienhaussiedlung 
an der Sunnebüelstrasse und am Glär-
nischweg weisen starke Korrosions-
schäden auf und müssen ersetzt wer-
den, schreibt der Volketswiler Gemein-
derat in seiner Mitteilung. Nachdem im 
vergangenen Jahr bereits rund zwei 
Drittel der Anschlüsse erneuert wur-
den, steht im Frühling die Sanierung 
der verbleibenden 21 Hausanschluss
leitungen an. Dafür bewilligte der 
Gemeinderat einen Objektkredit von 
377 000 Franken als gebundene Aus-
gabe und beauftragte die Firmen Kel-
ler-Frei AG, Wallisellen, und Petrig 
AG, Hegnau, mit den Bauarbeiten. �(zo)


